
Fur die Rolle von Heimleiternergab sich daraus vor allem ein
gravierendes Problem. Nur wenn ein Heim ziemlich klein ist,
kann der Heimleiternoch einen sichtbaren Beitrag im pàdago-
gischen Alltag liefern.Wenn Heimegrôßer werden, wàchst die
Distanz des Heimleiterszum pàdagogischenAlltag.Er kann in
diesen nicht mehr alltàglichhandelnd eingreifen,ihn gestalten,
sondern allenfalls beilaufige Beobachtungenkommentierenund
inBesprechungenzu semer Reflexion beitragen.Meistens aber
làuft die alltagliche Praxis ab, ohne daß der Heimleiter die
Szene betritt.Sein Eingreifen wirdhàufig erst dann relevant,
wenn irgenderwas schiefgeht.Der Heimleiter taucht auf. um zu
sagen, dièse Abweichung kônneernicht mehr hinnehmen, das
gehe rechthch nicht. das gehefinanziellnicht. das toleriereder
Tràger nicht mehr. Dadurch entsteht das Problem. daß der
Heimleiter immer als der auftaucht. der Resthktionen setzen
muß. der nur Kritik ùbt.ohne cine gestartendeRolle zu spielen.
Der Heimleiterschreibt gewissermaßen immer nur Defizite rot
an den Rand. ohne einen positiv sichtbarenBeitragzu leisten.
Wir habendas dasDilemma von Beitragund Kntik genannt.Es
ist deshalb so gravierend.weil jemand, der nur auftaucht, um
Unmôglichkerten aufzuzeigenoder Kritik zu üben. sozial auch
dann nicht akzeptabel handelt. wenn er von der Sache her
recht hat.
Betrachtet man dièse Ergebnisse vor dem Hintergrund der
Themen, die ûblicherweise in der Heimdebatte angeschlagen
werden, dann zeigt sich cine intéressante Verschiebung. Wàh-
rend von Heimen immer noch primàr Dezentralisierung. Abbau
von hierarchischenStrukiuren undallzueinengendenVorgaben
gefordert wird, scheint es nach unseren Ergebnissen so zu
sein, daß geradegrôßere Institutionendièse Forderungen erfùl-
len und nun an den Folgeproblemen laborieren. Dièse Heime
scheinen cher ùberdezentralisierteStrukturen zu sein, denen
es schwerfàllt,nicht in ihreeinzelnen Gruppenzuzerfallen.
Als Befund der Analyse von Fùhrungsstrukturenhat sich erge-
ben,daß dieUntereinheiten cines Heimes von der Leitung nur
relativschwachabhàngigzu sein scheinen.Betrachtet man diè-
ses Ergebnis vor dem Hintergrund der Diskussion ùber Heim-
erziehung, so kônnte man zunàchst geneigt sein, es schlicht
als cine positive Errungenschaft zu buchen. Denn die Dezen-
tralisierunggerade grôßerer Einrichtungensowie die Autonomi-
sierungdes Gruppenteamsund der einzelnenErzieher gegen-
ùber der Heimleitung und Experten ist cine Forderung, die in
den Debatten ùber dièses Berufsfeld immer wieder erhoben
wird. Damit liegt die Akzentuierung kritischer Punkte ganz im
Trend der allgemeinenOrganisationsdiskussion. Nicht nur im
alternativen Bereich, wo die Forderung nach ùberschaubaren
Einheiten und der Abschaffung von Hierarchien den harten
Kern der organisationsbezogenenVorstellungen bildet, son-
dern auch in hartgesottenerManagementliteratur,der alterna-
tive Affinitàten vollkommen fremd sind, spielen Forderungen
wie kleine Einheiten, flache und informell gehandhabte Hierar-
chien sowie Teamorientierung und Partizipation cine zentrale
Rolle.
Faßt man unsere Ergebnisse pointiert zusammen, so kônnte
man sagen: Je stàrker die Gruppenteams autonomisiert wur-
den - und zwar autonomisiert in dem Sinne, daß sic kaum
reglementiert und kontrolliert, aber auch nicht angeleitet und
unterstutzt wurden - desto spàrhcher fielen die Ansàtze zu
einer geplantenund systematisiertenErziehungaus und desto
stàrker reduzierte sich Heimerziehungauf Verwahrungund Kri-
senmanagement. Auf der anderen Seite wuchsendie Chancen
fur cine zielgerichtetePàdagogik, wenn auch gruppenùbergrei-
fendeKràfte sich fur sic direkt verantwortlich fùhlten, sic unter-
stùtztenund gestalteten, und im Grenzfallauch direkt als pàd-
agogischHandelnde im Alltagprasentwaren.
Als Folgeproblem der beschnebenen Strukturen ergab sich
also, daß die Funktionsstelle. die in den Heimen am hàufigsten
unbesetzt war, die der Erziehungsleitungund der Erziehungs-
planungwar Dièses ..Erziehungsplanungsloch"war besonders
groß. wenn der Heimleiter admimstrativabsorbiert, die Thera-
peuten auf Thérapie- und Diagnostikfunktionen spezialisiert
und beide sehr alltagstern angesiedelt waren. Dann ergibt sich
dasProblem,daß Erziehungsplanungentwederùberhauptnicht
oder von Personen gemachtwird, die sehr weitvon der alltàgli-
chenPraxis entfernt sind. Bemerkenswert war auch die Anzahl
von Fàllen, in denen cineZusammenarbeit zwischen Gruppen-
team und Psychologen vorgesehen war, wegen persônlicher
Animositàten jedoch nicht oder nur sehr eingeschrànkt statt-
fand. Wir hatten manchmal den Eindruck, daß manche Pàdago-
gen und Psychologen ihr Verhàltnis zu Kindern zu stark, ihr
Verhàltnis zu Kollegen zu schwach professionalisieren. Wàh-

rend man Kindern manchmal in einem ùberdistanzierten Gestus
begegnet,werden hàufig Gefùhle

—
und gerade solche aversi-

ver Art — gegenùber anderen Mitarbeitern zu Lasten der
Arbeit ausgelebt.
Dies heißt nicht unbedingt.daß nun in Heimen unbedingt die
Stelle des Erziehungsleiters geschaflen werden muß. Wohl
aber muß das einschlàgige Problem irgendwie gelôstwerden,
sel es durch engere Anbindungdes Heimleitersan diePadago-
gik unter Ausdifferenzierung von Verwaltungspflichten erwa an
emen Verwaltungsleiter, sei es durch nicht so stark therapie-
spezialisiene. sondern auch pàdagogikkompetentePsycholo-
gen. seies durch Stàrkung der Kompetenzdes Gruppenteams.
Es sei noch angemerkt, daß gerade die Gruppenteams. die in
Heimkonzeptionen stàrker eingebunden, starker kontrolliert,
aber auch stàrker unterstutzt wurden. auf Dauer mehr reale
Autonomie im Sinne selbstverantworteter,kompetenter Praxis
gewannen Auf der anderen Seite waren die ..freischweben-
den" Erziehertearnshàufig gekennzeichnetdurch Unzutneden-
heit vor allem wegen stândiger pàdagogischerMißerfolge, cine
hohe interne Konfhktrateund Fluktuation.
BîlanziertmandieErgebnisse.so zeigtsich, daß inden von uns
untersuchten Heimen nicht Kontrolle und hierarchische Unter-
ordnung. sondern Mangel an Unterstùtzung das Problem war.
Es scheint, daß die Kritik sich reorientieren und nicht einfach
Demokratisierung undDifferenzierung fordern, sondern fragen
muß, wie in den demokratisierten und differenzierten Gebilden
Integrationsleistungenerbracht werden.

Nach wievorhat dieHeimerziehungkeine Lobbyinnerhalb
der Gesellschaft. Nur wenige setzen sichfur sic ein,wenn
sic nicht gerade beruflich mit Heimerziehung in Verbin-
dung stehen. Oie Eltern von Heimkindern kônnenihr Inter-
esse aus begreiflichen Grunden kaum vertreten, ganz im
Gegensatz beispielsweise zu Eltern von Kindergarten-
oder Schulkindern, die sich fur die Institution bisweilen
sehr massiv emzusetzen in der Lage sehen. Dennoch
scheint die jetzige Krise der Heimerziehung nicht primâr
mit pàdagogischenUnzulânglichkeiten Oder mit pâdagogi-
schen Reformgedankenzu tun zu haben, auch wenn ihr
Anlaß moglicherweise inmangelhafter Effektivitàt,ingerin-
genErfolgen gesucht wird.
Den Heimen bleiben die Jugendlichen, vor allem aber die
Kinder aus.
aus: RichardGùnderHeimerziehung.BeitràgezurStand-

ortbestimmungund kùnftigen Entwicklung. Arbeits-
hilfen des Deutschen Vereins fur ôffentliche undpri-
vateFûrsorge, Heft27, Frankfurt 1985

Von den objektiven àußeren Bedingungen her werden
weitere einschrânkende Entwicklungen auf die Heimer-
ziehungzukommen. Die Zahlen werdenobjektiv nicht grô-
Ber werden,sonderncher geringer, wenn auch vielleicht

-
relativ gesehen - die Zahl der gestôrtenKinder und Ju-
gendlichen zunimmt. Wir mùssen auch den Bereich der
Kinder- und Jugendpsychiatriebeachten. Der Zugangder
Kinder- undJugendpsychiatrieist insbesondere deswegen
verfùhrensch, weil er in doppelter Hinsicht fur die Eltern
Entlastung bringt.Einmal werden die Kosten vollùberdie
RVO abgedeckt, zum anderen kônnen die Problème als
Krankheit definiert werden,und manist nicht als Person in
semer erzieherischen Aufgabe in Frage gestellt.Die Hei-
me sollten sich daher stàrker zu ihrem eigentlichen pàd-
agogischen Auftrag bekennen. Sic kônnen von ihrer Ziel-
setzung und Aufgabenerfûllung her kein Ersatz fur die
Psychiatrie sein.
aus: PaulSchmidle/Hubertus Junge:Zukunft derHeimer-

ziehung.Lambertus Verlag,Freiburg 1985

'
) Die Studie wurde vonder Planungsgruppe Peira cV m Schlùchiern durchge-

tuh'i und von der Sttttung Jugendmarke geiordert Buchpublikation Pla-
nungsgruppe Petra. Analyse von Leistungsfeldern der Heimerziehung Ein
empinscher Beitrag zum Problem der Indikation Franlcfun/M v. a ; Peter
Lang 1967 (Studien zur Jugend- und Familientorschung. hg von Prof Franz
Pelermann,Band 1).
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